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WTB Großes Hauptquartier , 8. Oktober. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht.

In Flandern wurden erneute Angriffe des Feindes gegen Hooglede und Roe-
selare abgewiesen.

Heeresgruppe Boehn.
Der Engländer setzte beiderseits von Le Catelet seine starken Angriffe fort.

Er nahm gestern Le Catelet . Die Höhen nördlichund östlich der Stadt wurden
gehalten . Der iu Beaurevoir eiudringende Feind wurde durch Gegenstoß wieder ge¬
worfen . Nördlich von St . Quentin griffen die Franzosen zwischen Sequehart und
Morcourt an . In Lesdins und Morcouit faßten sieIuß . Lesdms nahmen wir
wieder . An der übrigen Front und ' südlich von St . Quentin scheiterten die feindli¬
chen Angriffe vor unseren Linien.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz,
und

Heeresgruppe Gallwitz.
Franzosen und Italiener griffen erneut in Teilvorstößen und in einheitlich ge¬

führtem Angriff auf dem Rücken und aii den Hängen des Chemm des Dame » zwi¬
schen Ailette und Aisne an . Schleswig -Holsteinische und wurttembergische Regimen¬
ter brachten die Angriffe zum Schciterii . Oestlich von Reims haben wir m vorletz¬
ter Nacht unsere vorderen Stellungen zwischen Prunay und St . Marie a Py vom
Feinde unbemerkt geräumt und rückwärtige Linien bezogen.

Auf dem Schlachtselde in der Champagne nahmen wir im Gegenangriff die
noch im Besitz des Feindes verbliebenen Teile des Höhenzuges nordwestlich von
Somme -Py wieder . Brandenburger und Schleswig -Holsteiner . Gardefustliere , pom-
mersche. badensche und rheinische Regimenter zeichneten sich besonders aus

Zwischen den Argonnen und der Maas hat der Amerikaner gestern erfolglos
anaeariffen . In den Argonnen und am Ostrande des Waldes schlug wurttember-
aische Landwehr seinen mehrfachen Ansturm ab . Oestlich der üire stieß er bis m
Höhe von Exermont vor . Der Ort selbst, der vorhergehend verloren wgr . wurde
wieder genommen . Beiderseits von Gesnes wiesen badische, elsaß-lothringische und
westfälisthe Regimenter jeden Ansturm vor ihren Stellungen ab . Besonders schwer
waren die amerikanischen Angriffe , die sich beiderseits der Straße Montfaucon -Baut-
heoille gegen das Waldgelände südlich non Cunel achteten .. . Wo der Feind vorüber^
aehend in unsere Linien eindrang , warf ihn sofortiger Gegenangriff wieder zuruck,
Der Kräfteeinsatz des Amerikaners bei feinen gestrigen Angriffe an Panzerwagen,
Jnsantrie und Artillerie war außerordentlich stark, seine bl,lügen Verluste außerge¬

wöhnlich in den beiden letzten Tagen 65 feindliche Flugzeuge ab, Leut¬
nant Bäumer errang seinen 40 . und 41 . Luftsieg.

Große« Hauptquartier, 6. Oktober. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppen Krouprinz Rupprecht.
In Flandern und vor Cambrai ruhiger Tag . Rege Erkundungstätigkeit an

vielen Stellen der Front.
Heeresgruppe Boehn.

Wir gaben in vorletzter Nacht den zwischen Crececoei.r und Beaurevoir an
dem Kanal in Linie Banleux -Le Catllet vorspringenden Stellungsbogen auf nd
nahmen die dort stehenden Truppen in rückwärtige Limen zuruck. Engländer und
Franzosen setzten ihre Angriffe zwischen Le Catelet und nördlich von St . Quenün
fort Beaurevoir und Monkbrehain blieben in ihrer Hand . An der ubngen Front
sind ihre Angriffe vor unseren Linien gescheitert.

Heeersgruppe deutscher Kronprinz
Erneute Anqrifffe der Franzosen und Italiener ani Chemin des Dames rour=

den abgewiesen. In Fortsetzung der am 3 Oktober begonnenen Bewegungen östlich
rinn Reims und beiderseits der Smppe haben wir in vorletzter Nacht auch unsere
Stellungen am Brimont und Verru geräumt und rückwärtige Linien bezogen. Der
Zeiud folgte im Laufe des Tages . Wir standen am Abend mit ihm an der
Suippe beiderseits der Straße Reims -Neufschatel . bei Lavannes -Epoye .Pont -Faver-
aer und an der Arne in Gefechtsberührung.
9 Zwischen der von Somme -Py nach Norden führenden Straße und östlich von
Liry griffen Franzosen und Amerikaner erneut mit starken Kräften an . Ww l aben
nach schwerem Kampfe unsere Stellungen restlos behauvtet . Das westfalische In¬
fanterie -Regiment Nr . 55 und das westpreußische Infanterie -Regiment Sir . 149 zeich¬
neten sich hierbei besonders aus . Die 199. Infanteriedivision schlug den m lo
Westen tief gegen die Liry -Höhe anftürmenden Femd mehrfach zuruck.

Heeresgruppe Gallwitz.
Zwischen den Argonnen und der Maas setzte der Amerikaner seine starken An¬

griffe fort . Oestlich von Exermont gelang es ihm , bis auf die ^ " ^ hohen etwa
ein Kilometer nördlich des Ortes vorzustoßen . Hier sind seine m den Nachmittags¬
stunden erneut vorbrechende Angriffe gescheitert Beiderseits der von Eharpen ry
auf Romange führenden Straße brachen d,e Angriffe wiederum vor den Linien
elsaß-lothringischer und westfälischer Regimenter völlig zusammen . Wester östlich drang
der Feind in den Fayswald ein. Im übrigen wurde er abgewiesen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere bisher im Rahmen des bulgarischen Heeres kämpfenden Truppen wur¬

den herausgelöst uud sind im Rückmarsch in ihre Versammlungsräume . Sie habe,,
den an sie gestellten hohen Anforderungen voll entsprochen und Hervorragendes
geleistet.

Asiatischer Kriegsschauplatz.
Die in Palästina an der Seite unseres treuen kürkischen BundesgenossenLkamp¬

fenden deutschen Bataillone mußten im Verein mit den schwachen türkischen Kräften
erdrückender feindlicher Uebermacht weichen und sind uu Rückmarsch über Damas¬
kus in nördlicher Richtung.

Große« Hauptquartier, 7. Oktober. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern und vor Cambrai ruhiger Tag.

Heeresgruppe Boehn.
Nördlich von St . Quenttn dauern die schweren Kämpfe seit Mitte September fast

ununterbrochen fort. Trotz wiederholten Einsatzes frischer Kräfte hat der Feind hier bisher
keine nennenswerten Erfolge erzielen können. Auch gestern sind seine Angriffe, die sich
am Bormittag nordöstlich von Le Catelet und beiderseits von Lesdins entwickelten und am
Nachmittag auf breiter Front nördlich von St . Quentin oorbrachen, gescheitert.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Der Feind folgte gegen unsere neuen Stellungen an der Aisne und Suippe zwischen

Pontaoert und Bazancourt scharf nach und stieß vielfach im Angriff gegen sie vor. Kämpfe
entwickelten sich bei Pontaoert , Berry au Bac, beiderseits der Straße Reims -Neufchatel und
bei Bazaucourt . Der Feind wurde überall abgewiesen.

An der Schlachtfront in der Champagne trat gestern nach zehntägigen erbitterten
Kämpfen Gefechtspause ein. Oestlich von St . Ctienne wurden stärkere Erkundungsoorstöße
des Feindes abgewiesen.

Heeresgruppe v. Gallwitz.twischen den Acgonllen und der Maas setzte der Amerikaner seine heftigen Angriffe»as Infanterie -Regiment Generalfeldmarschallvon Hindenburg Nr . 147, das schon
westlich der Maas in erfolgreicher Abwehr und im Angriff entscheidend dazu beitrug, den
Durchbruch des Feinde« zu verhindern, schlug auf den Höhen östlich der Aire den Feind
zurück. Der Schwerpunkt der feindlichen Angriffe lag auch gestern zu beiden Seiten der
von Charpentri nach Romagne führenden Straßen . Die dort seit Tagen im Kampfe ste-
henden elsaß.lothringischen und westfälischen Regimenter brachten den mehrfachen Ansturm
des Feindes völlig zum Scheitern. Der Amerikaner erlitt wiederum schwerste Verluste.

Große» Hauptquartier, 8. Oktober. Amtlich.
Wesilicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Nördlich der Scarpe griff der Engländer nach heftigem, Feuerkampf beiderseits von

Oppy an . In Neuvireul faßte er Fuß , im übrigen brachten ihn unsere Dorposten zum
Stehen.

Heeresgruppe Boehn.
Nördlich von St . Quenün fetzten die Engländer und Franzosen ihre starken Angriffe

fort. Nördlich von Montbrehain schlugen hannoversche und braunschweigische Regimenter
fünfmaligen Ansturm des Feindes ab. Bei und südlich von Sequehart haben posensche
und hessische Regimenter nach hartem Kampf ihre Stellungen behauptet. Bei dem Kämpfen
an der Tilloy -Höhe brachten schlesische Bataillone und Pioniere im Nahkampf und durch
Gegenstoß den feindlichen Ansturm zum Scheitern.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Das nördliche Suippe -Ufer wurde in örtlichen Unternehmungen vom Feinde gesäubert.

Am Nachmittag stieß der Gegner in Teilangriffen zwischen Bazoncourt und Selles mit
starken Kräften beiderseits von St . Clement en Arnes vor ; seine Angriffe scheiterten. Oert-
liche Kämpfe um St . Etienne, das von uns genommen wurde, im Gegenangriff des Fein»
des aber wieder verloren ging. Beiderseits der Aisne schlug die in den letzten Kämpfen
besonders bewährte 9. Landwehr- und 76. Reseroedioisionheftige Angriffe des Feindes ab.

Heeresgruppe Gallwitz.
Nach stärkster Feuervorbereitung setzte der Amerikaner erneut zum Durchbruch beider¬

seits der Aire an. Auf dem westlichen Ufer brachte württembergische Landwehr, die südlich
von Chatel oordrechenden Angriffe zum Scheitern. Bon der Höhe nördlich von Chatel-
auf der der Feind vorübergehend Fuß faßte, wurde er im Gegenangriff wieder geworfen.
Oestlich der Aire brachen die feindlichen Angriffe meist schon in unserem Artilleriefeuer zu»
sammen. Gegen Abend nahm der Feind beiderseits der von Chorpentry auf Romagne
und den von Nautillots vuf Cunel führenden Straßen sowie westlich der Maas seine An¬
griffe wieder ans. Nach hartem Kampfe schlugen wir ihn, teilweise durch Gegenstöße, zurück.

Der C . ste Generalquartiermeister Ludendorff.

ie 3 u f u n f ( d eS L ani>  e o 5? £ ) * I n t
Zukunft . Geht das Land in Trümmer,
reiht es Dich mit. Zeichne Kriegs»
an leihe — Du tust es für Dich-

England und der deutsche
Regierungswechsel.

Rotterdam, 6. Dkt. Der .Nieuwe Rot-
terd. Cour." meldet aus London : Ma ffing-

| Ham schreibt in der „Nation " :
.Wo wird Deutschland seinen zweiten

Freiherrn von Stein  suchen? Ich
sehe eine solche rettende Gestalt, und das
ist Prinz Max von Baden .'

Das deutsche Friedensangebot.
WTB Washington , 7. Okt. Dir öfter-

>rcichische Note des Friedensangebots ist durch
den schwedischen Gesandten, die deutsche Note

I durch den schweizerischen Gesandten den Prä

stdenten Wilson heute persönlich überreicht
worden.

Englische Urteile.
— Amsterdam , 7. Oktober . In nichtamt-

lichen Londoner Kreisen scheint die Ansicht da¬
hin zu gehen, daß der Vorschlag zwar in gu¬
tem Glauben gemacht sei, jedoch nur in dem
Drange zur Abwendung einer unmittelbar
drohenden Gefahr nnd nicht aus reiner Frie¬
densliebe oder geläuterter Gemütsstimmung.
Es sei ein leichtes für eineu Klopffechter, der
sich für den stärkeren hielt und auf die rohe
Kraft vertraute, den Gegner um eine Berstän-
digung zu bitten, wenn es ihm schlecht gehe.
Belgien sei unterdrückt, Frankreich erleide'ein
Martyrum und England und die Bereinigten
Staaten hätten Ströme von Blut und Geld
geopfert. Wenn nun , wo die Flut sich wende,

Forts . S . 4.



Der neue Kanzler.
Der pitt Reichskanzler ernannte Prinz Max

von Baden hat in weiteren politischen Kreisen
Deutschlands Aussehen durch die Reden erregt,
die er als Präsident der Ersten badischen
Kammer gehalten hat. Es waren feierliche
Gelegenheiten. Aber über den Ton hinaus,
den diese angaben, klangen in diesen Worten
Weisen an, die aus harmonischen Stimmungen
hoher, auf Versöhnung gerichteter Ideale hervor¬
quellen. Versöhnung in der kleineren Welt deS
eigenen Staates, des größeren Deutschlands
«nd des ganzen Erdenrunds in einem
stroBsn BrMrbund. Nicht, daß der fürstliche
Staatsmann die Schwierigkeiten nicht sähe,
diese Ideale auch zu verwirklichen. Er kennt
die Entwertung des Dreiklanges„Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit" durch seine
Apostel vor hundert Jahren in Frankreich
und, seht in Rußland, aber er glaubt an die
Vereinbarkeit von Staatsautorität und persön¬
licher Freiheit, von Fürstenrecht und Volksrecht
und will die äußere Kraftentsaftung des Staates
zugleich auf innerer Freiheit auibaiien. Er
durchschaut das übelwollen und das Phrasen-
ttim Wilsons und unserer sonstigen Wider¬
sacher, läßt sich dadurch aber ebensowenig die
Hoffnung aut die Verwirklichung deS Völker¬
bundes rauben, wie einst die zerrisienen
deutschen Stämme das Ideal eines einigen
Deutschlands verloren hätien. Im Gefolge
eines jeden schweren und langen Krieges
seien bisher immer moralische Volkskrank¬
heiten einhergezogen. Aber diese Gefahr könne
beschworen werden, wenn die geistigen Führer
Wächter und Arzte der Volksseele seien. Die
Fackel der christlichen Gesinnung dürfe während
des Krieges von keiner Nation ungestraft ge¬
senkt werden. Wiewohl der Prinz zu tätiger
Abwehr der Widersacher mit der Parole
„Schließet die Reihen!' aufruft, steht er in
England und Frankreich doch auch Kräfte am
Werke, die keinen Gewaltfrieden wollen, sondern
nur einen Frieden, der sich mit der Ehre und
Sicherheit ihres Landes vereinigen läßt. Macht
«klein könne auch uns die Stellung in der Welt
nicht sichern, die uns gebühre. Sollte die Welt
sich mit der Größe unserer Macht versöhnen, so
müsse sie fühlen, daß hinter unserer Kraft ein
Weltgewissen steht.

Er kennt die Angst der Gegner vor dem
Verhandlungstisch und sieht in ihr »inen un¬
trüglichen Prüfstein für die Kriegsziele, die sie
gegen uns durchsetzen wollen. Er hat sich zu
gewissen allgemeinen Zielen bekannt: Freiheit
der Meere, die einen künftigen Hungerkrieg aus«
schließen, Zusammenarbeitder Völker zur Ver¬
hinderung künftiger Kriege, allseitigeK Bekenntnis
zum Handelsfrieden als erstes Anzeichen eines
Gesinnungsumschwunges, Anerkennung des
Selbstzweckrechtes der farbigen Völker und Er¬
schließung Afrikas nach den Grundsätzen des
Verantwortungsgefühlsgegenüber der schwarzen
Rasse und des SolidaritätsgesühlS der weißen
Rasse.

Prinz Max von Baden steht jetzt an der
Stelle, wo er den Versuch wird machen müffen,
seine Theorien in die Praxis umzusetzen. Die
Entwicklungsfreudigkeit der alten Parteien wird
ihm kein Hindernis bieten, bei geschickter und
energischer Führung die innere Geschlossenheit,
eine einheitliche Heimatssronti« den Fragen
der nationalen Verteidigung herzustellen. Hält
er doch die Achtung vor der Meinung Anders¬
denkender für die notwendige Eigenschaft eines
Staatsmannes. Wo es das Vaterland gilt,
werden ihm auch die in die neue Regierung
nicht einbezogenen Parteien keine Steine in den
Weg legen. Hinter dem großen Ziele der Be¬
endigung des Krieges in einer für Deutschland
ehrenvollen Weise müssen alle anderen Rück¬
sichten jetzt zurücktreten.

*

Prinz Max von Baden ist am 10. Juli 1867
als Sohn des Prinzen Wilhelm von Baden
und der Prinzessin Marie, einer geborenen
Herzogin von Leuchtenberg und Enkeltochter des
Stiefsohnes NapoleonsI. und Bizekönigs von
Italien Eugen Beauharnais, geboren. Er ist
der einzige Sohn seiner Eltern geblieben. Sein

Der Assistent.
80] Preisgekrönter Roman von Bertold Doni«.

(Fortsetzung.)

Roland legte das Paket beiseite und fing
an, die umherliegenden Papiere zu ordnen.
Unter dem ersten, was ihm in die Hände fiel,
befand fich ein geschloffener Briefumschlag mit
der Adresse: Herm Doktor Roland Meerfeld.

Roland erbrach die Hülle und las:
„Wertgeschätzter Herr Doktor!

Meine Arbeit ist getan, ich habe affo keinen
Gmnd mehr, mich länger zu quälen. Was
irgend von Wichtigkeit für mich war, ist erledigt,
ich werde daher heute abend ein Ende machen
und endlich einmal ruhig schlafen. Wenn man
so elend ist wie ich, tut der Gedanke wohl, daß
es nun keinen Morgen mehr geben wird. Was
ich geleistet habe, wird mich überleben, mein
letztes Werk, bei dem Sie mir so fleißig zur
Hand gingen, ist von kemer bis jetzt erschienenen
Fachschrift übertroffen; diese Genugtuung nehme
ich mit mir, indem ich aus dem Leben scheide.
Es ist mit dem Verleger alles geordnet, etwa
noch Zweifelhaftes erläutert ein Schreiben, das
meinem Manuskript beiliegt. Das ausbedungene
Honorar mag die Kosten des Grabdenkmals
decken, welches man mir sicherlich errichten wird;
ich bin mir bewußt, seiner nicht weniger wert
zu sein, als mancher andere. Etwa noch übriges
soll nach Bestimmung der Fakultät mit zu einem
Stipendium verwendet werden.

Bevor ich Ihnen nun Lebewohl sage, ge¬
statten Sie mir noch rin Mahnwort. Sie haben
tzmt-ch« GMeLgaben uud eure Rleuge tüchtiger

Vater, der ältere der beiden Brüder des Groß-
herzogs Friedrichs l. von Baden, hat im
Kriege 1870/71 die erste badische Brigade be¬
fehligt und ist an deren Spitze im Gefecht von
Nuits schwer verwundet worden. Er war von
1871 bis 1873 Mitglied des Reichstages und
späterhin lange Jahre hindurch Präsident der
badischen Ersten Kammer.

Prinz Max betuchte in Karlsruhe das Gym¬
nasium und studierte dann in Freiburg und
Heidelberg Rechts» und Staatswissenschasten.
Aus der Universität Leipzig erwarb er sich
später den juristischen Doktorgrad. Als
22 jähriger trat er 1889 als Leutnant in das
Garde-Kklrassier-Regimenl ein. 1903 rückte er
zum Oberstleutnant und Kommandeur des
20. Dragoner-RegimentS auf und wurde in
dieser Stellung 1906 Oberst. AlS solcher trat

Prinz Max von Baden«
er zwei Jahre darauf an die Spitze der
28. Kavallerie-Brigade in Karlsruhe und wurde
dort am 17. September 1909 nach zwanzig-
sähriger Dienstzeit Generalmajor. Zwei Jahre
darauf schied er aus dem akriven Militärdienst
aus und hat seitdem ein militärisches Kom¬
mando nicht wieder bekleidet. Nur in den ersten
Kriegswochen fand er beim XIV. Armeekorps
in den Kämpfen im El'aß Verwendung, doch
ermöglichten seine anderweite Pflichten er ihm
nicht, diesen Posten längere Zeit zu behalten.
In der militärischen Rangordnung rückte er 1911
zum Generalleutnant und drei Jabre später zum
General der Kavallerie auf. Seit 1907 ist
Prinz Max Präsident der Ersten badischen
Kammer und ist als solcher mit dem parlamen¬
tarischen Betrieb bekannt geworden. Seine
Reden und öffentlichen Äußerungen verrieten
stets ein hohes geistiges Niveau.

Während des Krieges erwuchs ihm ein be¬
sonderes Tätigkeitsgebiet in der Fürsorge für
die Gefangenen. Seinem tatkräftigen Ein¬
greifen und Vorgehen, das er durch wiederholte
Reisen nach Stockholm und der Schweiz be¬
tätigte, ist es im wesentlichen zu danken gewesen,
daß daS Los der deutschen Gefangenen in
Rußland gebessert und die Unterbringung von
deutschen Internierten in der Schweiz durch-
gesührt wurde. Wiederholt hat er nach dem
Abschluß der Austauschverhandlungen den
deutschen Gefangenen beim Übertritt über die
Grenze in Konstanz persönlich den Wrllkommen-
gruß entboten.

Prinz Max ist seit 1900 mit der Prinzessin
Marie von Cumberland, der ältesten Schwester
des Herzogs Ernst August von Braunschweig,
vermählt. Das große Verdienst, das Prinz
Max an der Aussöhnung des Hohenzollern-
hauses mit den Welfen und der Vermählung
der Prinzessin Viktoria Luise von Preußen mit
dem Herzog von Braunschweig gehabt hat, ist
noch in aller Gedächtnis. Der Prinz ist, da
die Ehe des jetzigen Großherzogs Friedrich 1L
kinderlos geblieben ist, als nächster und einziger
Agnat der badische Thronfolger.

Kenntnisse, allein Ihnen fehlt die Ausdauer
und die unbedingte Hingabe an einen großen
Lebenszweck. Prüfen Sie sich wohl und wenn
Sie sich nicht ruhig fühlen, Ihre ganze, un¬
geteilte Kraft eknzusetzen, so verlassen Sie einen
Beruf, dessen Sie zum Broterwerb nicht be¬
dürfen. und in welchem Sie mit halbem Eifer
nur Mittelmäßiges leisten werden. Die Wissen¬
schaft verlangt ausschließliche Unterwerfung aller
Interessen, sie ist eine köstliche Perle, die nur

"derjenige zu schätzen weiß, dem alles opfern
kein Opfer mehr heißt. Hiermit nehme ich Ab¬
schied von Ihnen und überlasse es Ihrem Er¬
messen, ob Sie die Art meines Todes geheim
halten wollen oder nicht; mir persönlich liegt
nichts an Ihrem Schweigen, denn ich glaube
ein gutes Recht auf Ruhe zu haben, nachdem
ich gearbeitet, so wett und so lange meine
Kräfte reichten.

Hermann Crufius.'
Da? war alle?. Kein Wott über seine

häuslichen Angelegenheiten, kein letzter Gruß an
seine Frau — er blieb sich tteu bis zum letzten
Hauch, fich und seiner strengen, anspruchsvollen
Göttin, der Wissenschaft.

Roland saß lange regungslos, die brennende
Sttrn in die Hände gelegt. Welche Gedanken
mochten ihn bestürmen? Was in seiner
Seele Vorgehen? Endlich stand er auf, suchte
ein Kuvert und schloß den Brief des Pro¬
fessors hinein, nachdem er folgende Worte auf
den leeren Raum deS Blattes geschrieben
hatte:

„Verehrte Frau!
DieS siuld ich heute im Zimmer Ihres

Hinterlegung von Kriegsanleihe.
Wer sich mit der Aufbewabruna und Ver¬

waltung von Kriegsanleihe-Stücken nicht abgeben
will oder kann, übergibt sie am besten irgend¬
einer zuverlässigen Hinterlegungsstelle, einer
Bank, Sparkasse, Darlehnskasseu. dergl. Die
Reichsbank und auch zahlreiche andere Institute
berechnen auf längere Zeit hinaus für d'e Ver¬
waltung keinerlei Gebühr. Wenn lpäterhin eine
solche Gebühr eingesührt werden sollte, wird sie
nur unbedeutend sein. Vor dem Kriege betrug
die Hinterlegungsgebühr für Wertpapiere bei
2000 Mark nur etwa eine Mark für ein Jahr.

Die Hinterlegungsstellen hasten nicht nur für
die treue Verwahrung, tondern besorgen auch
den Zinsendienst. Man läßt sich am besten die
Zinsscheine bei herannahendem Verfall gut¬
schreiben und kann darüber nach Belieben ver¬
fügen. Bei Hinterlegung von Wertpapieren er¬
hält man für gewöhnlich einen sogenannten
Depot- oder Hinterlegnngsschein, der gut aus-
zubewahren ist. Verfügen über da? hinterlegte
Depot im ganzen oder zum Teil kann selbst¬
verständlich nur der Hinterleger. Wün'cht er,
daß auch andere Personen, z. B. seine Frau,
darüber verfügen können, so braucht er das nur
bei der Hinterlegung anzugeben und im Depot¬
oder Hinterlegungsschein vermerken zu lassen.
Braucht man Geld, so kann man solches gegen
Verpfändung der Wertpaviere als Darlehen
von der Hinterlegungsstelle ohne Umständlich¬
keiten erhalten. Auch wenn aur die hinterlegten
Wertpapiere ein Darlehen entnommen ist, bleiben
die Wertpapiere Eigentum des Hinterlegers.

Manche Hinterlegungsstelle läßt sich bei
Gewährung eines Darlehens auf Grund hinter¬
legter Wertpapiere die Befugnis einräumen,
rrwünschlenialls die Papiere an dritter Stelle
ihrerseits sich beleihen lassen zu dürfen. Handelt
es sich um eine unbedingt zuverlässige Stelle,
so unterliegt das natürlich keinem Bedenken.
Wer aber einer solchen Einräumung abgeneigt
ist, braucht das nur zu erklären. Kommt keine
Einigung zustande, so kann er sa an anderer
Stelle die Wertpapiere hinterlegen und ein
Darlehen ohne die Befugnis die Weiter-
verpiändung entnehmen.

Wo« hier behandelt ist, nennt man ein
offenes Depot. Die Hinterlegungsstelle hat nicht
nur die Verwahrung, sondern auch die Ver¬
waltung zu übernehmen. Man kann die Wert¬
papiere aber auch in einer versiegelten Hülle
hinterlegen als geschlossenes Depot. Dabei hat
die Hinterlegungsstelle lediglich für die Ver¬
wahrung zu sorgen. Die Verwaltung kann sie
nicht übernehmen, weil ja der Inhalt des ver¬
schlossenen Umschlags ihr nicht zugänglich ist.
Hinterlegt man die Wertpapiere als geschlossenes
Depot, so muß tr i natürlich für die Zins-
schein-Abtrennung alle halbe Jahre selbst'argen.

Sind Reichsschatzanweisimgen hinterlegt, so
besorgen die Hinterlegungsstellenwunschgemäß
auch die Überwachung der Verlosungen, die
Einlö'ung gezogener Schatzanweisungen und,
wenn man will, den Ankauf neuer Schatz¬
anweisungen. Die Hinterlegungsstellen besorgen
im übrigen auch den Verkaus von hinterlegten
Wertpapieren, dürfen aber natürlich nur ver¬
lausen, wenn sie dazu ausdrücklich Auftrag er¬
hallen. Es ist immer das beste, sich beim Ver¬
kauf von Kriegsanleihe dieser berussmäßigen
Geldfirmen zu bedienen. Die Reichsbank¬
anstalten sind übrigens ermächtigt, von den
Zeichnern, welche Kriegsanleihe unbedingt ver-
kauien müssen, Betrüge bis zu 2000 Mark zu
98% entgegenzunehmen. (Abzüglich der üblichen
Gebühr von 15 Pfennig ans 100 Mark.)

politische Kurtdicbau.
Deutschland.

• Englische Blätter wissen auS der. Schweiz
zu melden, die Türkei  habe der deutschen
Negierung mitgeteilt, daß sie entschlossen sei,
der Entente einen Frredensvor»
schlag  zu machen. In einer Antwort hatte
Deutschland auf seine gegen Bulgarien ge¬
richteten militärischen Maßnahmen hingewiesen.
Bei dieser englilchen Meldung, die die gewollte
Stimmungsmache an der Stirn trägt, handelt
es sich um ein plumpes Manöver. Die Türkei

Gatten. Wie tief ich Sie auch verwundet und
verkannt habe, ich weiß, Sie können und werden
mir verzeihen, denn ich kenne die unerschöpf¬
liche Güte Ihres Herzens. Ich wage keinen
Versuch, Sie wiederzusehen, in wenig Tagen
gehe ich und habe nur noch den einen Wunsch,
daß Sie noch einmal glücklich werden, so glück¬
lich, wie Sie es verdienen. Roland.'

Es waren keine ausgeklügelten Phrasen mehr,
jedes Wort kam ihm vom Herzen, und wenn
es in seiner Macht gestanden hätte, in diesem
Augenblick würde er gern manches gut gemacht
haben.

Er warf daS Schreiben in den Briefkasten
bei der Tür, ehe er das Haus verließ, und
wartete in den nächsten Tagen mit großer
Spannung, ob Linda antworten, ob sie ihn zu
sich rufen werde, allein es kam keine Zette,
keine Botschaft von ihr.
' Als er nach Ablauf einer weiteren Woche
seine Sachen packte und den Dampfer bestieg,
der stromaufwärts fuhr, geschah es mit einem
gewissen trotzigen Wohlgefühl: er hatte ja nun
alles überstanden und konnte davonfliegen,
wohin es ihn gelüstete. Da aber die Häuser
und Villen der Koblenzerstraße vorüberglitten
und Lindas Garten in Sicht kam, stiegen noch
einmal He Bttder der Vergangenheit in seiner
Seele empor. .

Eine leise Wehmut ergriff ihn bei dem Ge¬
danken an die liebliche junge Frau, der er ein so
kurzes Glück und so tiefes, herbes Weh ge¬
bracht. Wenn er sie am Ende nun doch ge¬
heiratet hätte — es wäre vielleicht qar nicht

bat der deutschen Regierung keinerlei Milteiluq« I!
dieser Art zukommen lassen. Damit entsW i I
auch die angebliche Antwort Derttufflands. «

*Der Reuter'che Korrespondent bei bcr frait«J 1
Milchen Armee meldet nach einer Nachricht aus
dem Haag, daß die Franzolen am 1. Oktober II
mittags in St . Quentin ein gerückt sind, j I
Diese stimmungsmachernche Meldung, in der ] |
Hauptsache wobl für das neutrale Ausland be» 11
stimmt, klingt so. als ob ein Sieger nach ge. ?
wonnener Schlacht in Marschkolonne, womöglichI
mit Musik, in eine befreite Stadl einzöge. Tat- 11
sache ist, daß St . Quentin ein von der feind- D
lichen Artillerie verwüsteter Trümmerbausen ist, |der unier deutschem Feuer liegt. Dis zum' I
1. Oktober standen noch deutsche Erkundungs. z
abteilungen in diesem Trümmerffaufen, die dev» 1
vonüblenden Feinde unter Feuergeiecht aus- z
wichen. Wie sich in solchem Kampfe das „Ein. 1
rücken' der Franzosen in diese unter Feuer ff
liegende Trümmerstätte gestaltet hat, kann man ts
sich wohl vorstellen.

Österreich-Ungar«.
* Die Bildung eines großen deutschen

Blocks,  der alle deutschen Abgeordneten um-
fassen soll, wird in die Wege geleitet. Im
Verfassungsansschiiß der deutsch- nationalen
Parteien wurde ein Antrag eingebracht, der die
Grundlage zur wetteren Verhandlung bildet. !
Es heißt darin: Die Verbandsvertretung hat
um eine Audienz bei der Krone nachzusuche«, '
in welcher Klarheit darüber za schaffen ist, ob
die Krone auf dem Boden der Erhaltung des
österreichischen Einheitsstaates mit Aufrecht- .
erbaltung derKronlandsverfassung steht,oder ob sie
die Umbildung Österreichs in einen Bundesstaat
bzw. Staatenbund anstrebt, und wie weit die
Krone die Wilsonsche Formel des Selbst,
bestimmungsrechts anerkennt. Falls die Krone
die Wilsonsche Formel ganz oder teilweise
billigt, beauftragt der Verband seinen Obmann, i
sämtliche deutsche Abgeordnete des österreichischen
Abgeordnetenhauses zur Bildung einer deutschen
Nationalversammlungauszuiordern. deren Auf¬
gabe es ist, die Vornahme der Konstituierung
einer nationalen Vertretung der Deutschen
Österreichs auf Grund des SelbstbestimmungS- -
rechts der Völker herbeizuführen und zur Be- ff
schlußsassung darüber, in welcher Form sich das
deutsche Volk mit den andern Nationen Oster- j
reichs in Zukunft in einem staatlichen Ganzen
zu vereinigen gewillt ist.

Holland.
* Um in die wirtschaftlichen Beziehungen

und Verhandlungen mit dem Au ? -
lande  mehr Einheitlichkeit zu bringen, richtet'
die Negierung im Ministerium des Äußern
eine Direktion ein, die unter der Leitung und
Verantwortung' des Ministers die in Betracht
kommenden wirtschaftlichen Angelegenheitener¬
ledigen wird. Es besteht die Absicht, m?
Rücksicht auf die bevorstehende Wiederaufnahme
der Verhandlungen mit den kriegführenden
Mächten sofort von dieser neuen Direktion
Gebrauch zu machen.

Türkei.
'Der Rücktritt des Ministers des Innern

Djambolat hat zu dem Gerücht Anlaß gegeben, .
daß dieser Rücktritt in Verbindung mit
der bulgarischen Frage  stehe . Der
Minister versicherte in einer Unterredung mit
einem Vertreter der Presse, daß er den Rück»
trittsgedanken schon vor der bulgarischen Krisis
gehabt habe und nur durch diese veranlaßt
worden sei, seine Demission zurückzuhallen.

Bnlgarie «.
'Die bolschewikischen Umtriebe im Heer vor

Abschluß de» Waffenstillstandes hatten zu einem
Versuche geführt, mit tausend Mann Fahnen¬
flüchtiger das Hauptquartier in
Küstendil aufzuheben,  was durch das
Dazwischentreten einer deutschen Kompagnie
verhindert wurde. Aus Sofia hatte man den
vom König begnadigten Bauernsührer Stam-
boliski abgesandt, um die anrückenden Hauien
zur Rückkehr zur Ordnung zu überreden.
Stambolisti bezog mit 3000 Mann eine alte
Schanze bei Sofia und bedrohte von dort di»
Stadt, in die Stadl selbst konnten die Haufen
nicht eindringen.

einmal der dümmste Streich seines Lebens ge¬
wesen. Einem Manne, der in friedlicher, ge- i
mütvoller Häuslichkeit sein Geirügen finden
könnte, müßte sie daS Ideal einer Gatttn fein.
Aber war er ein solcher Monki und hätte er
fie jemals so. lieben gelernt, wie sie es ver¬
diente? Schwerlich, und auf alle Fälle war es
ja nun auch zu spät; sie hatte ihm auf seinen
reuevollen Brief keine Zeile erwidert und somit
alles beendet. Es war doch wohl das
beste so. . . . s

Er dachte auch an das hinterlassene Schrei¬
ben des Professors und sagte sich, daß jedes an
ihn selbst gerichtete Wort die Wahrheit sei. Ja,
er hatte den auf ihn gesetzten berechttgten Er¬
wartungen nicht entsprochen, wenig erstrebt und
noch weniger geleistet. Sollte das immer so
bleiben? Wollte er mir ein nutzloser Welt¬
bummler sein und sich verlieren in der Zahl der
begabten überflüssigen, die fich keine. große
Lebensaufgabe stellen und deren Fehlen nirgend¬
wo eine Lücke hinterläßt? Hatte er nicht, mehr
als hundert andere, die Mittel, etwas sein
und zu schaffen, und wer die Mittel halte, mußte
der nicht auch die Kraft und den Willen haben,
falls er nicht ein erbärmlicher Schwächling sein
wollte?

Und wenn er es nun versuchte, wenn er an.
einer andern Hochschule das Versäumte nach¬
holte und im Sinne seines verdienstvollen Be¬
raters alle Kräfte einsetzte, würde ihm das nicht
hohe Befriedigung bringen, und auch eine Art
Genugtuung sein für den, der nicht mehr unter
den Lebenden weilte?

i Schnaubend und leuchend zog daL Schiü



Von Nab und fern.
Eine Hindenhnrg -Sltadeinie . Die Stadt»

peroidnetenversammlung in Derlin -Wilmersdorf
beschloß die Errichtung einer fltädtiichen Akademie
für Verwalttingswissenschait , Kommunalpolitik
und Sozialpolitik , die den Namen „Hindenburg-
Akademie " führen soll.

Die Berliner Cholerafalle . In Merlin
sind 15 Choleraerkrankungen zur amtlichen
Kenntnis gelangt -. Die erkrankten Perionen
haben sämtlich Fleisch aus einer Roß¬
schlächterei im östlichen Teile der Reichshaupt»
siadt bezogen . Ein Angestellter ist dort als
Bazillenträger einwandfrei sestgestellt worden.
Es ist zu erwarten , das ; eine weitere Ver¬
schleppung der Krankheit n ' cht eriolgt.

Eröffnung des Hindenbnrrrmnscnn ' s.
Anläßlich de? Geburtstages des Gen ' c' lftld-
marichalls v . Hindenbnrg wurde das Hmden-
hurgmusenm in Posen feierlich eröffnet , und eS
wurden die für das Mnienm von Rftchs - ,
Staats - und städtischen Behörden sowie zahl¬
reichen Privatpersonen aestiiteten Gegenstände
zur Besichtigung ireigegeden . Der Feier wohnten
die Spitzen der Behörden h - i.

Vcrkobnng eines Enkels von Bismarck.
Graf Nikolaus von Bismarck , ein Enkel de?
Altreichskanzlers , bat sich mit der Gräfin
Brigitte v. Eickstedt-Peterswaldt verlobt . Der
Bräutigam ist der am 26 . August 1896 zu Königs¬
berg geborene einzige Sobn des verstorbenen
Grasen Wilhelm v. Bismarck und seiner Ehe¬
frau Sibylle v. Arnim . Er ist Fideikommiß-
befitzer auf Barzin und Erb -Ober sägermeister
des Herzogtums Pommern . Die Braut ist die
älteste Tochter des Graien Ernst v. Eicksted.t-
Peterswaldt auf Hohenholtz und steht im
LI . LebenSsahre.

Eine Nenregelnng der Weinverstekge-
rnngen ist vowcher württembergi 'chen Negierung
verfügt worden . Danach werden Versteige»
rungen eigenen Gewächses nur Erzeugern ge¬
nehmigt , die schon vor dem 1. August 1911
ihre Erzeugnisse versteigert haben.

Reiche Stiftnng . Kommerzienrat Sven-
necken in Bonn stuiete anläßlich seine ? 70.
GeburstageS 200 000 Mark für die Angestellten
der Firma , 50 000 Mark >ür die Arbeiterunter-
stützungskasse und 150 000 Mark als Pensions¬
bestand zur Aufbesserung der Invaliden - und
Altersrente von Angestellten.

Unter dem Verdacht der Steuerhinter¬
ziehung ist der Rittergutsbesitzer Müblentbal
lBollensdorf ) , einer der größten Giundbesitzer der
Mark , in Untersuchungshaft genommen worden.
Der Verhaitete , der einen großen Rennstall
unterhält , gilt als vielfacher Millionär.

Kassel ohne Straßenbahn . Wie aus
Kassel gemeldet wird , ist dort der gesamte
ktraßenbabnbetrieb wegen Kohlenmangels ein¬
gestellt . Es ist noch nicht abzusehen , wie lange
dieser von der Bevölkerung aus das schmerz¬
lichste empfundene Zustand andauern wird.

Blutiger Krawall in Elberfeld . Der
Elberselder Polizeibeamter Leidinper ist von
lärmenden Nachtschwärmern , die er zur Ruhe
vermahnte , überfallen und durch neun Messer¬
stiche getötet worden . ^Vorher hatte der Beamte
drei der Angreifer mit der Schußwaffe verletzt.
Mehrere Beteiligte sind verhaftet worden.

Für 620 000 Kronen Kriegsanleihe
geraubt . In Wien wurden einem Kaufmann,
der sich zur Abreise bereits in einem Schnellzug
der Nordbahn besand , 630 000 Kronen Kriegs¬
anleihe gestohlen . Sofort angestcllte Nach¬
forschungen waren vergeblich.

Ein ägyptischer Minister in Innsbruck
bestohlen . Dem ägyptischen Hausminister
Tewfik -Pascha ist auf dem Hauplbahnhof in
Innsbruck eine Handtasche mit wichtigen Schrift¬
stücken des Khedive , einem Brillantschmuck und
800 türkischen P 'unden (etwa 7000 Mark
Goldes ) gestohlen worden . z

Festersbrnnst ans Sardinien . - Der
nördliche Teil Sardiniens winde von einer
großen Feuersbrunst heimgesucht . Fünf große
Dör >er wurden völlig zerstört . Der einsetzenoe
Siiirm trieb den Brand von Dorf zu Dorf

seine Wasserstraße und Roland erwachte erst ans
seinem Sinnen , als es bei der Landungsbrücke
von Königwinter znm ersten Male anlegte.

Coras Wohnstätte hatte er unbeachtet und
ohne ein bedauerndes Erinnern an sich vor-
Lberzrchen lassen , und doch hatte er bcinghe
geglaubt , sie zu lieben . Was glaubt man nicht
alles einem so berückmden Mädchen gegen¬
über ! Vorbei — ein letzter Blick auf die
grünen Krippen des Siebengebirges und
Rolands Gedanken wandten sich den kom¬
menden Tagen zu.

10.
Viele Wochen vergingen , ehe Rolands

Brief in Lindas Hände kam. Sie fiel in eine
schwere Krankheit und in dieser trüben Zeit
dachte niemand daran , den Briefkasten auszu¬
räumen.

Trant wich nicht vom Beit der jungen Frau,
aber sie blieb nicht die einzige , welche der
Leidenden zur Seite stand.

Schon am ersten Tage war der Kandidat
Möller im Hause erschienen und Traut hatte
ihm den Eintritt in das Krankenzimmer nicht
verwehrt . Er hatte nicht viel gesprochen,
nur leise die magere kleine Hand gestreichelt,
die so weiß auf der purpurnen Bettdecke lag,
und dann gefragt : »Darf ich Ihnen meine
Mutter schickend Sie ist eine sanfte , erfahrene
Pflegerin ."

Linda schlug die dunkelblauen , mm so
matten Augen dankbar zu ihm auf . »Ja , die
'Autler, " flüsterte sie kaum hörbar . Es war
nicht klar , ob sie verstanden hatte oder nur wie
ein müdeL . Lederndes Kmd nach de« Traum-

weiier . Der größte Teil der Ernte im nörd¬
lichen Sardinien ist vernichtet . Der Schaden
wird auf 6 Millionen Lire geschätzt.

Die vereinfachte Speisekarte in Kopen¬
hagen . Die Kopenbagener Gastwirte sind
übereingekommen , vom 1. Oktober ab • nicht
mehr als vier warme Gerichte zum Mittagessen
für jeden Gast anzurichten , davon nur ein
Fleischgericht . Gleichzeitig werden die üblichen
Vorgerichte abgeschafft.

Bei dem Eisenbahnunglück in Schwede«
sollen 250 bis 300 Menschen den Tod gefunden
haben . Der deutsche Gesandte in Stockholm
hat der schwedischen Regierung anläßlich der
!chwer-n Katastrophe seine wärmste Teilnahme
ausgeipr " ^ en.

Die „Svanische Krankheit " . Ans Goten¬
burg wird berichtet : Die Grippe tritt bei ihrem
zweiten Erscheinen in Gotenburg sehr heftig aus.
Obgleich in den Krankenhäusern nur kchwerer
Erkrankt « Ausnahme finden , find diel« über¬
füllt ; der vierte Teil der Kranken erliegt der
Krankheit . An ? Budapest wird gemeldet : In¬
folge der Verbreitung der Grippe wurde an-
aeordnet , daß sämtliche . Schulen bi ? zum
15 . Oktober geschlossen bleiben.

Ein weiblicher türkischer V efoffor.
Die auch im Auslände bekannte türkstcße Schrift¬
stellerin Halide Edib Hanum soll zum Professor
für westliche Literaturgeschichte an der Univer¬
sität Konstantinopel ernannt werden . Haside
Edib wäre der erste türkische Professor weiblichen
Geschlecht? .

Unlcre Mick.
Schutz o «den K * Gerinne ::.

Der dar heutiaen Knappheit an ist e»
natürlich von beiondercr Bedeutnna , die Ur¬
iachen kennen zu lernen , die ein Gerinnen der
Milch Hervorrusen . und Maßnahmen zu treffen,
um da ? Verderb ' . der geringsten Menge
dieieS fff., tl ; Kinder io wertvollen
Nährstoffe ? zu v ". hi .:'ocrn . Man ist sich meist
nicht klar darüber , daß das Gerinnen der
Milch , dos der Hausirau io manchen Verdruß
und Schaden bereitet , durch Bakterien veran¬
laßt wird , die eine Mftikssäurcbildung hervorrnien.

Nach neueren Formungen aus diesem Ge¬
biet unterscheidet man jetzt vier mäße Gruppen
von Milchsänrebakterien , je nach den größeren
oder geringeren KaSmengen , die sie produzieren,
und nach den Temperaturen , in denen sie ge¬
deihen . Wenn nun die von den Bakterien ge-
bildete Milchsäure je nach der chemischen Zu¬
sammensetzung der Milch eine bestimmte Kon¬
zentration erreicht hat , so gerinnt die Milch,
und dieser Vorgang tritt natürlich um io schneller
ein , je größer die Zahl der vorhandenen Milch-
säurebakterien ist. Das wirksamste Mittel asto,
um die Milch gegen das Verdeiben zu schützen,
wäre eine Verminderung der Infektionsquellen,
durch die am häufigsten die Milchsäurebakterien
in die Milch gelangen . Man hat nun fest-
gestellt , daß bet gesunden Tieren die Milch
von den Milchdrüsen keimfrei au ? ge!chieden
wird , aber bereits in den Resten von Milch , die
in dem Zitzenkanal nach jedem Melken Zurück¬
bleiben , entwickeln sich in der Zeit , wo nicht
gemolken wird , Milchiäurebalterien , die von
außen eingedrungen sind, und die nun beim
Melken die geiamte Milch infizieren können.
Nur durch allerpeinlicbste Sauberkeit beim
Melken , durch Abwaschen des Euters und
natürlich auch durch unbedingte Reinlichkeit der
zum Melken benutzten Geräte , der Melkräume
u >w. kann hier Abhilfe geschaffen werden . Nach
einer Feststellung Kaumanns soll sauber ge¬
wonnene Milch beim Verlassen der Produttions-
stälte 10 000 bi ? 15 000 , weniger sauber ge¬
wonnene 30 000 bis 50 000 und unsauber ge¬
wonnene sogar 300 000 bis 1 Million Keime
pro Kubikzentimeter enthalten.

Zu den Keimen , die durch Infektion in die
Milch hineingelangen , treten nun natürlich noch
die hinzu , die sich bei günstiger Temperatur
aus diesen ducch Iniektion in die Milch einge¬
drungenen Bakierien entwickeln - können . So
wurden z. B . in einer Vorzugsmilch sofort nach
der Gewinnung 910 bis 6864 Keime pro Kubil-
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bild einer - Mutter verlangte , an deren Brust
ihr schmerzendes Haupt - ruhen konnte . Dmn
war die Kanzleirätin gekommen und zum ersten
Male nach langen Jahren fühlte Linda sich
von sorgender Liebe umgeben . Leichte, kühle
Hände legten -sich kosend auf ihre brennende
Stirn und mischten den Trank , der ihre heißen
Lippen erfrischte. /

Wohl hatte es Trant an trenem Walten
niemals fehlen lassen , aber hier war doch un¬
endlich mehr : das verständnisvolle Fein¬
gefühl der gebildeten Frau , entgegenkommende?
Erraten der Leisesten Wünsche , noch ehe sie
ausgesprochen waren , und schweigende Rücksicht.

O wie das wohl tat!
Auch Fräulein Kreywald , die , von ihrer

Ferienreise zmückgekehrt , die Krankheit ibrer
jungen Freundin erfuhr , kam so häufig her¬
über , als es ihre umfangreichen Pflichten mir
irgend gestatteten.

So fand sich Linda allmählich mit dem
Leben versöhnt ; unler guten , teilnehmenden
Menschen schwand das Gefühl der Verlassenheit,
und widerstrebte nicht länger dem Wohlbehagen
der Genesung , das ihren jugendlichen Körper
mit neuer Kraft Lurchströmte . i

Als sie zum ersten Male das Bett verließ,
brachte Dtöller einen Strauß köstlicher Rosen in
das Krankenzimmer , durch dessen geöffnete
Fenster die Septemberionne freundlich schien und
nach einigen Tagen konnte Linda bereits unter
dem Schutze der Kanzleirätin die Wasserfahrt zu
dem kleinen oberrheinischen Städtchen antreten,
in dem die alle Daine ihre Heimat gesunden
ball «.

Zentimeter gesunden , nach 24 Stunden aber,
also nach der Zeit , w » die Milch vielfach erst in
den Handel kommt , bereits 127 000 bis 2 Mil¬
lionen iür die gleiche Menge . Neben der größten
Sauberkeit ist auch eine kühle Aufbewahrung
der Milch von größter Wichtigkeit , da manche
Bakterien nur bei höheren Temperaturen sich
vermehren können . Für den Erfolg einer guten
und zweckmäßigen Behandlung der Milch spricht
die Tatsache , daß ti  früher gelang , Milch un¬
verdorben ohne weitere Maßnahmen von Deutsch¬
land nach Amerika und zurückzuführen.

- 1 \
„Reißer Kukurutz “. •

— Ein Wiener Naturgericht . —
Au ? Wien wird geschrieben : Wir haben hier

ein paar süddeutsche Ausdrücke , die den nörd¬
licheren Bundesbruder glatt zur Verzweiflung
bringen können . Jbre Deutung meldet kein
SifiC kein He ' denbiich . Einige dieser Wiener
Prägungen sind mit den erklärenden Passier¬
scheinen über die Grenze gegangen , und so kam
es , daß ^er „Gugelhupf " und da ? „Vackhendel"
auch im Deutschen Reich Bekanntschaften ge»
schloffen haben . Wer aber « ü 'fte senieitS von
Teilchen oder jenseits von Oderberg , was
„Kukurutz " ist ? Das Wort hat gar nichts mit
Kuckuck zu tun und ist nur die wienerische,
eiwas breite österreichische Bezeichnung für
Maiskolben . Diese Maiskolben sind augenblick¬
lich in Wien höchste Mode . Ganz Wien kocht
und schmort Maiskolben ; zumal diese dicken,

'mit schönen saitigen und sehr mehlhaltigen gelben
Verlen überrieselten Kolben tftr den nach Wiener
Beoriffen lächerlichen Preis von einer Krone
erhältlich sind . überdies brauchen sie, um ge-
nußiertig zu werden , nur ein wenig siedendes
Wasser und eine Prise Salz.

Wien schwelgt in Kiikurutz . In den Gaft-
bäissern wird er als Delikatesse gereicht , die
Kuliuitüstler streiien sich, ob man ihn abnagt,
wie man anno Frieden ein „ Schinkenbein " be¬
nagte , oder ob man die Körner mit der Gabel
abraipelt , oder ob man die Enden der Kolben
in ein Mundtuch bettet und dann erst die
Perlen mit den Zähnen iaßt . Früher einmal
war eben Kukurutz ein Vorrecht der Gänse.
Heute knabbern die lieblichsten W . . gerinnen
daran mit all der Grazie , die den Wiener
Mädchen eigen ist. Noch mehr , Kukurutz hat
einen Freibrief für die Wenrr Straße bekommen.
Mitten am Korio sicht man Leute , die unge-
tcheut Maiskolben benagen . Wo hätte früher
jemand , der nur ein wenig auf gute Sitten
hielt , irgend etwas offenkundig auf der Straße
gegessen ? Heute treten solche Bedenken über¬
haupt weit mehr zurück, und dies eben zeigt
sich jetzt auch beim Kukurutz . Noch mehr : ein
paar findige fliegende Händler , die früher das
aus Italien eingesührle Wiener Spezialgericht,
die Kastanien , aus Ileincn . Ofchcir an den
Straßenecken brieten und mit dem typischen
Ruse „Heiße Maroni " anpriesen , haben sich jetzt,
da die Maronen seindliche Ausländer wurden,
auf Kukurutz verlegt . Sie braten an den
Straßenecken auf ihren zu neuem plötzlichen
Feuer erwachten kleinen Elsenöjen Maiskolben
und brüllen , wie wenn tieister Maroniftieden
wäre . Nur ruien sie jetzt nicht mehr „Heiße
Maroni " , sondern : „Heißer KukurutzI"

Was mag aus dem Kukurutz im Laufe der
Zeilen noch werden ? Vom Gäniesuiter ist er
zur gastronomischen Mode der Wiener ge¬
worden . Das ist eine Laufbahn , wie sie so
rasch und glänzend nur die an Überraschungen
reiche Gegenwart zu schaffen vermag.

VolkswirUckaftlickes.
GcnchmiizunqSpflicht für ErsatzlebenS-

mittel . Am 1. Oktober i« die Genchinigungspflicht
für Eriatzsevensmttlel in vollem Umiange in Kratt
getreten . Bon nun ab dürten nur noch EriatzlebenS-
mittel bergeslellt , angebolen und verkausl weiden,
die von der zuständigen Ersatzmittelstelle genehallgt
wordln sind . Soweit die Ersatzlebensnuttet nicht
aus der Packung den Vermerk tragen , von welcher
Stelle , wann und unter welcher Nummer sie ge¬
nehmigt sind und zu welchem Preise die Packung
ribzugeveit ist, muh der Händler dmch eine besondere
Beichciiügung jederzeit den entsprechenden Nachweis
führen können.

Plan hatte zuerst gefürchtet , der Anblick des
Wassers werde in Linda peinliche Erinnerungen
wecken, und deshalb den Schienenweg in Er¬
wägung gezogen ; da jedoch die Reise mit der
Ba ' n bedeutend ansti engender sein mußte und
die Genesende ^ immer hin noch recht schwach war,
so be -chloß man , den Versuch zu wagen , und
siehe da , es ging über Erwarten gut . Linda
verriet durch kein Zeichen eine tiefere Erregung;
allem Anschein nach hatte die Krankheit die
Schrecken jener Nacht in ihrem Gedächtnis aus»
gclöscht , oder doch so weit gemildert , daß mrr
ein halbverblaßtes Traumbild geblieben
war . — Ohne Bedauern verließ die junge
Witwe das düstere Haus , in welchem Traut
allein zurückblieb , und im Briefkasten lag Rolands
Schreiben noch immer unbeachtet.

* ** .
Ein ltchigkänzender , heller Okiobertag brachte

noch einen letzten milden Blick des schwin¬
denden Sommers . Die Nächte waren schon
empfindlich kühl , aber wenn die gütige Sonne
die Erde warm bestrahlte , dann lächelte sie
in ihrem bunten Herbstschmuck der Segenspenderm
zu und entfaltete ihre Abschiedsblüten in er¬
sterbender Pracht.

In allen Schattierungen von Rot und Braun
glühie der wilde Wein , der sich dicht um die
Laube rankte , auf deren ländlicher Holzbank
Linda saß . Auf ihren schon etwas volleren
Wangen lag ein zartes Rot wie Frühlings¬
schimmer und ihre tiefen blauen Augen blickten
klar und freundlich in die lachende Welt.

Durch den Garten roa der lockend« Dust

Bewirtschaftung der Runkelrüben . Di«
Reichsstelle für Gemüse und Obst macht bekannt,
daß sie ihre Verordnung über Herbstgemüsr und
Herbsiobfl auf Runkelrüben ausgedehnt hat . Die
Runkelrüben werden nunmehr ebenso wie das bis¬
her schon bewirtschaftete Gemüse behandelt werden
und insbesondere den Absatzbeschränkungen unter¬
liegen . Der Erzeuger darf für sich behalten , was
er im eigenen Laushatte verbrauchen oder im
eigenen Betrieb « verwenden will . Setzt er indes
Runkelrüben ab , so bestimmt dir ReichSstelle für
Gemüse und Obst , wobin die Ware zu leiten ist.

^erieblsballe.
Berlin . Die heutzutage mehr «IS je vor¬

handene Sucht , möglichst schnell reich zu werden,
hat der Kaufmann Alexander Sch . in einer Weise
ausgenutzt , die ihm die Summe von 33 0? ,) Mark,
aber auch gleichzeitig eine Anklage wegen Betrüge«
eingebracht hat , wegen der er sich vor der Strat-
kammer zu verantworten hatte . Die vermögende
Gattin des Buchdrnckereibesitzers K . hatte wiederholt
von den R esengewinnen mancher Kriegsgewinnler
gehöii , und als ihr der Angeklagte eine ? Tages er¬
zählte , daß heutzutage nur der sein Fortkommen
habe , der unter die Kriegsgewinnler und Schieber
gebe , reifte in ihr der Entschluß , ihre bisher sorg-
fern festgelegte Mitgift dam zu verwenden , von nun
an „ miizuschieben " . Aus die Versicherung des An¬
geklagten hin , daß es sich um umfangreiche Leder¬
geschäfte von Leipzig aus bandele , zahlte Frau K.
einen Tausendmarkschein nach dem anderen , bis sie
schließlich , als sie insgesamt 33 000 Mark geopfert
hatte , erkannte , daß es mit ihrem Auftreten als
KriegSgewinnlerin nichts war . — Das Gericht
ahndete die Betrügereien des Angeklagten mit einer
Gefängnisstrafe von 2 Jahren , rechnete davon aber
6 Monate der erlittenen Untersuchungshaft als ver¬
büßt an.

- Vermilekres.
DieHeeresverluftliste derUnbekannten.

Eine neue Art von Veriustlisten , die nur für
die Verbreitung an Uhrmacher bestimmt ist,
wird von der Heeresverwaltung heransgegeben.
Es werden darin alle Uhrmacherzeichen der
bei den unbekannt gestorbenen HeereSanaehörigen
gefundenen Uhren ausgefübrt . Die Uhrmacher
pflegen bekanntlich . in die von ihnen , verkausien
oder ausgebefferten Taschenuhren im Innern
der Deckel kleine Zeichen mit lausenden Nummern
einzukratzen Durch ' diese können sie jederzeit
aus ihren Büchern scststellen , ob die in Frage
kommende Uhr bei ihnen gekauft oder ausge-
beffert worden ist. Auf diele Weste ist es in
manchen Fällen möglich , den Namen der Käuftr
der Uhren zu ermitteln und AnhallSpimkle über
die Perlönlichkeit deS unbekanmen Verstorbenen
zu gewinnen.

Fieischbeschauer im Mitiekalfter . In
vielen deutschen Siädten mußten sich die Vieh-
und Kornhändler im 15 . Jahrhundert eine recht
strenge Kontrolle durch die Siadtbebörden ge¬
fallen lassen. Der Verkauf von schlechtem Fleisch
wurde hart bestrait . und ebenso ging man auch
mit den Fleischverkäuiern , die ihre Waren zu
höheren , als den vom Rat festgesetzten Preisen
seilboten , energisch ins Gericht . Mit welcher
Genauigkeit man zu Werke ging , um die Über¬
griffe der Händler zu verhindern und das
Publikum vor jeder Täuschung zu schützen, be¬
weist ein alles Lobgedichl aus die Siadl Nürn¬
berg vom Jahre 1509 , in dem es heißt:

„Der Fleiichverkaui ist alio bestellt:
Schlägl man eme Kuv ober Stier,
So sind da ;» .'Zwei oder Vier,
Die dar Flestch schätzen gar eben,
Wie man jegliche » Pmnd soll geben,
Um drei Pfennig oder zween,
Muß an einem Breit gemalei stehn,
Das Geld uno auch das Tluer dabei.
So siebt auch jeder , was e» sei,
Und die Leul ' nicht schätz für Narren,
Verkauft Kuhfleisch für Fairen " _

Goldene Ölorte.
Mit wahrhaft Gleichgesimnen kann man sich

auf die Länge nicht entzweien ; man findet sich
immer wieder einmal zusammen . Goethe.

Freude an der Arbeit kann ohne den be¬
rechtigten Stolz auf dieselbe nicht dauernd be-
stehen . Arbettsicheu wird sich - leicht zur
Pluicherei ge eilen , denn diese ist selbst nur eine
Frucht der Tiügheit , namenllich im Deicken.

MU«!>K. ■IRINBT'SVMLAinJ.tk.H., OSMJMi iiQiQIliS

reifer Früchte , dunkelblaue und goldig - grüne
Trauben hingen zwischen geiärbtem Laub und
ein verspäteter Schmetterling nmichwärmte eine
einsame Rose , ' die der Nachtfrost verschont
hatte , well es ihm leid tat um ihre holde
Schönheit.

Zu den Füßen Lindas saß der Kandidat
Möller und hielt mit mehr gutem Willen als
Geschick einen Strang weißer Wolle zwischen
den ausgestrecklen Händen . Fragend blickte er
zu Linda empor , die aufgehört hatte zu wickeln
und sinnend hinausschaute über den breiten
Strom , dessen fernes User aus leichtem dlebel-
duft herübergrüßte , während auf den klaren
Wellen glitzernde Funken ranzten und ein einzel¬

nes kleines Segelboot leichte Furchen durch das
Wasser zog.
° In der tiefen Herbststille lag etwas Weh-
müiiges . An was mochte Linda denken ? Ob
sie wohl ahnte , was sich ereignet hatte , wäh¬
rend sie krank lag ? Man hatte es ihr sorg¬
fältig verhehlt und der Mann , der da zu ihren
Füßen lag , zitterte vor dem Augenblick , da sie
es erfahren mußte.

Ein leiser Schmerzenszng legte sich « « ihren
feinen Mund , aber sie fühlte den besorgten Blick
der Liebe und lächelnd wandte sie ihr sanftes
Gesicht dem Freunde zu.

„Wie , Herr Kandidat , Sie halten noch immer
mein Garn ? Wie gedilldig Sie sind , und wie
häßlich von mir , Sie so lange warten zu lassen.
Geben Sie es nur her , wir wollen auihören,
die Kinder werden gleich ans der Schule kommen
und es ist Zeit , den Kaffee zu richten . "
« » «Schluß fotoU



Deutschland bereit sei, über den Frieden zu
reden, so sei das allzu durchsichtig.

Nach 472  Jahren unehrenhafter Kriegführung
verlange Deutschland einen ehrenhaften Frie»
den. Vor jeglicher Unterhandlung müsse
Deutschland feierlich Buße für seine Verbrechen
geloben und anerkennen, daß er Verbrechen
verübt habe. Im Gegensatz zu dem Zustand
des französischen Gebiets habe an Verwü-
stungen Deutschland nichts gelitten und hier
könne gleich nach dem Frieden die Arbeit be¬
ginnen, wogegen Belgien und Frankreich
Jahre brauchten, um sich zu erholen. Dafür
müsse Deutschland zahlen, und wenn es das
nicht tue, hätten die übrigen Bedingungen
keinen Wert.

Eine amerikanische Stimme.
— Amsterdam . 7. Oktober. Wie Reuter

in England , so sucht die Associated Preß in
Amerika die feindliche Stimme wachzuhalten.
Sie meldet:

Man glaubt hier, daß die deutsche Regie-
rung noch in keiner Weise die Absicht zu er-
kennen ĝegeben hat, die für die Einleitung
von wirksamen Besprechungen Erfolg ver¬
spräche. Es ist kaum wahrscheinlich, daß der
deutsche Vorschlag Beachtung finden wird, so¬
lange die Deutschen noch französisches und
belgisches Gebiet besetzt halten.

— Amsterdam , 7. Oktober. Das „Daz
Diassche Bureau übermittelt einige Aeußerun-
gen amerikanischer Morgenblätter von heute
zu der Rede des deutschen Reichskanzlers.
Danach soll die Antworl erteilt werden, daß
Deutschland sich vollständig ergeben müsse, ge-
rade wie Bulgarien .Wenn Deutschland Frieden
wolle, müsse es den Kaiser verjagen. Es müsse ?
eine Dolksregierung zu den verbündeten Re- 1
gierungen reden.
Die offiziöse Antwort aus Frankreich.
— Paris , 7. Oktober. WTB Zu dem

Friedensschritt »der Zentralmächte bringt die
,Agenc Haoas " eine längere Ausführung in
der es heißt:

„Das Anerbieten Deutschlands und seiner
Verbündeten auf Herbeiführung eines Waffen-
stillstandes und sofortigen Eintritt in Friedens-
Verhandlungen, das Wilson von Oesterreich.
Ungarn als treuem Vollziehungsbeamten ge-
macht worden ist, ist ein abgekartetes Manö¬
ver zwischen den Mittelmächren und ein Teil
des ganzen ooraufgegangenen Planes der
Friedensoffensive. Obgleich die französische
Regierung noch nicht amtlich Stellung genom-
men hat, kann man unschwer voraussehen,
welche Ausnahme sie sich vorbehält. Unter
den gegenwärtigen Umständen kann die Ant¬
wort nur mir Nein  bestehen."

Die Meldung schließt:
„Die einzige Antwort, die das Friedensan-

gebot der Mittelmächte verdient, ist die un¬
serer Vorfahren im Konvent: „Man verhandelt
nicht mit dem Feinde aus dem Boden des be-
setzten Vaterlandes ."
Die Meinung der franzöfifchen Schweiz.

— Bern, 7. Oktober. Die welschweizerifche
Presse glaubt im allgemeinen das Angebot
der Mittelmächte werde Ablehnung finden.
Das „Journal " schreibt:

„Für die Mittelmächte hat die Stunde ge¬
schlagen. zu retten, zu retten, was noch an
Lebensmöglichkeiten besteht. Die siegreiche
Entente hat sie gezwungen, sich zu demütigen
Wenn sie jetzt ihre Truppen aus den besetzten
Gebieten zurllckziehcn, können die Mittelmäch-
te der Entente beweisen, daß sie das Blutbad
beendigen wollen, das weit über 4 Jahre Eu-
ropa verwüstet.

Zürich, 7. Okt. Zu der Rede des Reichs-
Kanzlers schreibt die Züricher Post:

Die Entscheidung liegt nun vornehmlich
bet 3 Männern , Wilson , Loyd George und
Clemenceau. Sie haben es in der Hand , der
Welt den Frieden ztz geben. Noch nie hat
ein Sterblicher, noch nie hat ein Triumvirat,
soweit die Geschichte zurückreicht, vor einer
schwereren Entscheidung und vor größerer
Verantwortlichkeit gestanden. Wir haben das
Vertrauen , daß sie ge nn infam den Weg sin
den, die gemarterten Völker aus dem. Laby
rinth des Unglücks herauszuführen in ein Zeit
alter der Freiheit, des Rechts und der Staa
tenorganisatlön.

Kräfte nach der Front zurück und alle Kanz-
leien, Wachtstuben und Drückerplätze müßten
ausgesiebt, unsre Besatzungen und Expeditio-
nen in Rußland zurückgezogen werden. Kaum
sei in diesem Augenblick mehr als die Hälfte
unsrer Truppen an der Westftont. Einer er
neuten Front würden andre Bedingungen ge-
boten als einer ermüdeten. Wir wollen schließt
Rathenau nicht Krieg, sondern Frieden, doch
nicht den Frieden der Unterwerfung.

+ Der frühere Zar Ferdinand von Bulga-
rien nimmt feinen ständigen Aufenthalt nicht
in Niederösterreich, sondern in Eoburg auf dem
Stammschloß. Er ist mit Prinz Kyrill nud
Gefolge bereits dort eingetroffen.

Nachrichten der Nriegrwirt-
schastrarnter der Stadt Nassau.

Brot.

provinzielle Nachrichten.

Uebereilter Schritt?
— Berlin , 7. Oktober. Der bekannte Groß¬

industrielle und Schriftsteller Walter v. Ra-
thenau bezeichnet in einem Aufsatz der Vossi-
scheu Zeitung, überschrieben: „Ein dunkler
Tag ", den Friedensschritt der deutscheu Re-
gierung als übereilt. Man habe sich Hinreißen
lassen im unreifen Augenblick, im unreifen
Entschluß. Nicht im Weichen habe man Der-
Handlungen beginnen, sondern erst die Front
befestigen müssen. Rathenau sagt: Die Geg-
ner mußten sehen, daß der neue Geist des
Staates und Volkes auch den Geist und
Willen der Kämpfenden kräftigt. Dann mußte
Wilson gefragt werden, was er unter den ver¬
fänglichsten seiner 14 Punkte versteht, vor
allem über Elsaß-Lothringen, Polen und der
westlichen Gebiete. Die verfrühte Bitte um
einen Waffenstillstand war ein,Fehler . Das
Land ist ungebrochen, feine Mittel unerschöpft
und seine Menschen unermüdet. Wir sind ge-
wichen, aber nicht geschlagen. Die Antwort
wird zurückweisend, demütigend und überfor-
dernd sein. Ungebrochen aber ist unser Wille
zur freien Selbstbehauptung und Selbstbestim-
mung . Kommt eine unbefriedigende Antwort,
so müssen wir vorbereitet sein. Die nationale
Verteidigung, di : Erhebung des Volkes muß
eingeleitet, ein Verteidigungsamt errichtet wer-
den. Das Amt besteht aus Bürgern und Sol-
daten und habe weitgehende Vollmacht. Es
wende sich im Aufruf an das Volk . Vor
allem müßte alle auf Urlaub befindlichen

— Naffau, 8. Oktober. Den Heldentod
fürs Vaterland erlitt der 29 Jahre alte Kran-
kenträger Ludwig Meusch, Sohn des.' ver¬
storbenen Landmannes Karl Meusch.

— Naffau, 8. Oktober. Am Sonntag
Nachmittag fand in der Hauswirtschaftsschule
Kühn-Maßmann die Weihe des als Heims
bestimmten 3. Hauses für die in der Berufs-
ausbildung zur Hausbeamtin stehenden Schü-
lerinnen statt. Die schlichte Feier wurde vom
Schülerinnenchor eröffnet mit dem Choral
„Ich und mein Haus , wir find bereit". So¬
dann wies Frl . Kühn auf die Einwirkung
des Krieges auf die Schule hin, welche das
Streben der Leitung zur Verwirklichung
brachte, dem weiblichsten aller Berufe, der
Hauswirtschaftsführung, zu Ehren und Aner-
Kennung zu verhelfen. Sie gab dem Wunsche
Ausdruck, daß der fröhliche Geist der Arbeit,
Eintracht und Zufriedenheit als gutes Der-
mächtnis dem „Heim" von seinen ersten Be-
wohnerinnen überliefert und sie nach des
Tages Arbeit einen ruhigen Sammelpunkt
darin finden und sich wohl fühlen möchten.
Der Chor „Herr deine Güte reicht so weit"

beschloß den weihevollen Akt. Möchte dieser
neue Zweig der seit 18 Jahren hier bestehen-
den Hauswirtschaftsschule Kühn-Maßmann
der Schule, wie deren Schülerinnen und dem
Vaterland zum Segen werden.

Am 6. Oktober 1918 tritt eine Bekannt¬
machung. betreffend Beschlagnahme von Fern-
gläsern sowie Objektiven für Photographie
und Projektton Nr . Bst. 200-10. 18. K. R . A.
in Kraft. Es werden Prismenfernrohre , Ziel-
und terrestrische Ferngläser aller Art, galileische
Gläser mit einer Vergrößerung oon4mal u:id
darüber sowie die optischen Teile aller vorge¬
nannten Gläser, ferner anastigmatische Objek-
tioe für Photographie und Projektion , deren
vordere Linsenöfinung 55 Mm . übersteigt, so¬
fern ihre Lichtstärke gleich oder größer als
1 :60  ist beschlagnahmt. Die Gegenstände
dürfen zu ihrem bisherigen Zweck weiteroer¬
wendet werden. Ihre Deräußerungsgenehmi-
gang wird, soweit ste erforderlich ist, für ana¬
stigmatische Objektive für Photographie und
Projektion und durch die Inspektion des
Lichlbildwesens, Berlin W 35. Genthiner
Straße 34, im übrigen durch das Waffen- und
Munitions -Bcschaffungsamt, Berlin W . 15,
Kurfürstendamm 193-194, erteilt. Wer gewerbs¬
mäßig derartige Gegenstände feil hält, hat ein
Lagerbuch zu führen. Das von den Militär-
befehlshadern im Jahre 1916 crlaffene Verbot
des Verkaufs von Ferngläsern und Objekt!-
ven für Photographie und Projektion wird
durch die neue Bekanntmachung aufgehoben.
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist aus
den Bürgermeisterämtern eiuzusehen.

— Tchweighausen, 8. Oktober. Die hie-
sige Gemeinde, welche bei den früheren Kriegs-
anleihen alle verfügbarenGelder zeichnete, kann
auf die 9. Kriegsanleihe auf Vorschlag des
Herrn Bürgermeisters Hinterwälder wiederum
800Q Mark zeichnen. Die Gemeindevertretung
beschloß demgemäß.

- Braubach, 7. Oktober. In der Nacht
von Samstag auf Sonntag gegen >/-3 Uhr
brannten Haus und Oekonomiegebäude der
Gebrüder Eschenbrenner und Wtwe . Groß
nieder. Das Feuer entstand in den Schweine¬
stallungen. Die Gebrüder Eschenbrenner kann»
ten fast nur ihr .naktes Leben retten, sämtliche
Kleidungsstücke sind verbrannt, sodaß die Not !
der kinderreichen Familie sehr groß ist. Eben- !
falls sind ihr und Frau Groß viele kostbare '
Sachen verschwunden, auch über das Der- '
bleiben des Schweines herrscht eine sonderbare
Auffassung. E« wird nämlich vermutet, daß
ein Racheakt vorliegt in Bezug des Schweine¬
diebstahls und um die Spur zu verdecken,
steckte man die Stallungen in Brand.

— Oberursel, 30. September. (Zehn Kühe
geschenkt.) Die Stadtverordnetenversammlung
beschloß die Einrichtung einer städtischen Milch¬
wirtschaft. Als Grundstock hierzu schenkte
Stadtverordneter Ludwig von Gans der Stadt
zehn Kühe, die sich der betreffende Ausschuß
selbst aussuchen kann.

— Ein Wort für die kleinen Hamsterer.
Ein Dresdener Arzt schreibt: Hand aufs Herz,
we," nur von dem leben soll, was er ans die
Lebensmittelkarte bekommt, der muß fast oer-
hungern oder wenigstens die Arbeitskraft und
Arbeitsfrische verlieren. Ich bin als Arzt mit
der Lebensführung weiter Kreise, hoher wie
niederer, vertraut, aber ich kenne fast niemand
der ohne solche Beihilfe besteht. Hier sei der
Staat , die Verwaltungsbehörde ebenfalls duld-
fam, wie eisern streng gegen die gewerbsmäßi¬
gen Aufkäufer von Lebensmitteln und Ge-
brauchsgegenstände, gegen den Kettenhandel,
gegen den Schleichhandel, der gewiflenlos und
habsüchtig die Not der Mitmenschen ausbeu¬
let, um sich zu bereichern. Keine Strafe ist
groß genug, die Größe der Gesinnungsgemein,
heit dieser Leute gebührend zu treffen.

Zulagen an Schwerarbeiter.
Die Ausgabe der Brotzusatzkarten

für Schwerarbeiter erfolgt Freitag,
den 11. Okt. vormittags von 8 Uhr
an auf dem Bürgermeisteramt, und
zwar für 2 Wochen. Die Ausgabe
der Zusatzbrotkarten für die bei der
Gewerkschaft Käfernburg beschäftigten
Arbeiter erfolgt durch dis Leitung desWerkes.
Sonderzuteilung von Mehl in
der dritten fleischlosen Woche.

Aus den Fleischkarten - Abschnit
„fleischlose Woche" vom 30. 9. bis
6. 10 . wird einschließlich Freitag,
den 11. Oktober in den Geschäften
von I . W . Kuhn, Johann Egenolf.
K. Pebler , Th. Buch Wtw . und
Anton Lorch Wtw . 125 Gr . Mehl
ausgegeben. Der Verkaufspreis be»
trägt 30 Pfg . für das Pfund.

Fleisch.
Die Menge Fleisch und Frischwurst,

die in dieser Woche verabfolgt wird,
ist aus dem Aushang in den Metz-
gerläden zu ersehen.

Der Verkauf von Fleisch und
Fleischwaren findet am Freitag statt
und zwar vormittags von 7'/, - 12
und nachmittags von 1—7 Uhr.

Im Intereffe eines geregelte» Der-
Kaufs werden die Derkaufsstunden
wie folgt festgesetzt.

Freitag Vormittag
Von 7‘/2—9 Uhr Flschk. 2401—2900
Don 9—10V- Uhr Flschk.2901- Schl.

und 1—250
Don lOV-—12 Uhr Flschk. 251—650

ferner Winden
Freitag Nachmittag:

Don 1—2V- u ..r Flschk. 651—1000
Don 2V,—4 Uhr Flschk. 1001—1500

ferner,Hömberg und Zimmerschied.
Don 4—5'/- Uhr Flschk. 1501- -2000

ferner Weinähr
Don 5'/, - 7 Uhr Flschk. 2001- 2400

Kunsthonig.
Auf Abschnitt 12  der Lebensmit¬

telkarte werden bis einschließlich
Samstag dieser Woche in den Ge-
schäften von I . W . Kuhn. K. Pebler
und Kölner Konsum 250 Gr . Kunst-
Honig verabfolgt.

Zulagen an Kinder.
Die Zulagen an Nährmitteln für

Kinder bis zum vollendeten L. Le-
bensjahre werden am Donnerstag,
den 10. Oktober, vormittags auf dem
Rathause ausgegeben.

SltWerfljWWbezirk

Die Ausgabe des Mehls als Ersatz für
die 3. fleischlose Woche findet Freitag , den
11. Oktober im Laden des Aug. Nau statt,
gegen Vorlage der Fleischkartenabschnitte
„Fleischlose Woche" vom 30. 9. bis 6. 10.
Auf jeden Abschnitt entfallen 125 Gramm,
das Pfund zu 30 Pfg . Die Ausgabe findet
statt:
Dorm . 9 Uhr an für die Gemeinden Diene¬

thal, Sulzbach, Miffelberg, Oberwies.
Schweighausen. Dessighofen, Geisig.

Nachm. 3 Uhr an für Bergnassau-Scheuern.
Bergn. Scheuern, 9. Oktober 1918.

Der Bürgermeister:
Nau.

VekllNwlllhMg.
Am 5. Oktober 1918 ist eine Be¬

kanntmachung Nr. Bst. 200-10. 18.
K. R, A., betreffend„Beschlagnahme

j von Ferngläsern sowie von Objekiven
für Photographie und Projektion", er¬
lassen worden.'

Der Wortlaut der Bekanntmachung
ist in den Amtsblättern und durch An¬
schlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando
18. Armeekorps,

Kaufe jedes Quantum
kleine Kartoffeln.

Sal . Hofmann, Nassau.

I .-Nr . 2324 2. Diez,  den 2. Oktober lg
An die Ortspolizeibehörden

und Herren Gendarmeriewachtm
des Kreises.

In letzter Zeit sind wiederholt durch ftj
Burschen die Hochspannungsisolatoren du
Stcinwürfe zertrümmert worden. Ganz ob
sehen davon, daß durch diese gemrinschädl.
Taten große Störungen in der Lichtoersorg,
eintteten können, kommen auch Betriebs
rungen in kriegswichtigen Betrieben vor !<
dem heutigen Mangel an Arbeitskräften fuw
eine Beschädigung der Isolatoren tagelang
Außerbetriebsetzungvon Strom in vielen On.
schäften zur Folge haben, sodaß die betreffen
den Gemeinden vollständig im Dunkeln st»
würden. Sie wollen daher ein wachsames
Auge auf solche Uebeltäter haben und etwaig,
Feststellungen snfort der Mainkraftwerke Liw.
bürg und der Staatsanwaltschaft zur Anzest,
bringen. ^
Der Borfitzeude des Kreisausschusses

Thon.
Wird veröffentlicht.
Naffau, 8. Oktober 1918.

Die Polizeiverwaltung
I . D . U n v e r zag t.

Wird veröffentlicht.
Bergn.-Scheuern, 8. Oktober 1918.

Die Polizeioerwattung.
Nau.

Einladung
iu  einer Sitzuug der Stadtverordneten.
Versammlung ans Donnerstag , den iv

Oktober er., abends 8 Uh»-. p
Tagesordnung:

1. Beschlußfassung über Aufnahme eines
Darlehens bei der Nass. Landesbank . 1

2. Bewilligung eines Beitrages für den
Kreisoerband für Handwerk u. Gewerbe
Besetzung einer Nachtwächterstelle.
Mitteilungen.

Der Magistrat wird zu dieser Sitzung ge.
beten.

Nassau , den 5. Oktober 1918.
Medenbach,

Stadtverordneten -Vorsteher.

3.
4.

Bekannt»!och urig
Die Verpachtung der Grundstücke in den

Distrikten Eisenkauten und Iungwäldchen sin-
den- am Monlag , den 14. Oktober d. I .. nach,
mittags 2 Uhr an Ort und Stelle statt.

Naffau, 9. Oktober 1918.
Der Bürgermeister:

I D.
Unverzagt.  Beigeordneter.

Veta»ntmachung.

Dir Fleischabgabe erfolgt in dieser Woche:
Freitag Vormittag :

Don 9—10 Uhl Sulzbach.
Don 10—11  Uhr Dienethal und Miffelberg.
Don 11 - 12  Uhr Oberwies, Schweighausen,

Dessighofen und Geisig,
Freitag Nachmittag:

An die Bewohner non Bergn.-Scheucrn:
Don 3—4 Uhr Fleischkarten 1—100
Don 4 5 Uhr Fleischkarten 101 —200
Don 5—6 Uhr Fleis chkarten 201—Schluß

Frachtgüter werden am 10., 11. und 12.
Oktober 1918 von Stationen des Direkttons-
bezirks Frankfurt (Main ) zur Beförderung
nicht angenommen.

Die außerhalb dieser Sperrtage gültigr
Preisliste für den Stückgutoersand ist einge¬
schränkt worden. Nähere Auskunft erteilen
die Auskunftstellen für Güterverkehr, Frank-
furt (Main ) Hohenzollernplatz 38, sowie die
Güterabfertigungen.

Frankfurt (Main ), 8. Oktober 1918.
König!. Eisenbahndirektion

!
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Ztenogr-verein Gabelsberger
Mittwoch Abend 814 Uhr Anfängerkursus

(Kemper). Pünktliches Erscheinen erwartet
Der Vorstand

Prima Wageafett,
in Eimern zu 10 Kilo, zu haben bei

Ehr . Balzer , Nassau.

Verloren
am Dienstag Abend von Bergnaffau nach
Nassau rare Korrallenkette . Gegen Be¬
lohnung abzugeben im NässauerMnzeiger.

Schöne Weißkohlpflanzen,
sowie

Weißkraut , Wirsing , Rotkraut
und Salat

empfiehlt N . Hermes, "Nassau . '

,20 Jahre nach meinem Tode
will ich ausstehen aus meinem
Sarge , um zu sehen, ob Deutsch¬
land in Ehren vor der Welt
bestanden hat oder nicht !"

Bismarck.

Wenn einst Bismarcks Geist
Durch sein bedrängtes Land
geht— findet der eiserne
Kanzler ein eisernes Volk?
Daß er es finde, sorge dafür!

Hilf auch Du,
daß Dein Volk bestehe:

Zeichne die Kriegsanleihe!
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